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nr. 40 —1916 Cfn Blatt für îiefmatlfdje Art unb Kunft
öebrucht unb oerlegt Don ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

30. September

fjerbftmorgen.
Don U. ID. 3üridjer.

Gin bleicher IDorgen träumt berat),
Die Berge dämmern Grau in 6rau,
Hur Rabenfcbrei auf weitem Plan,
Sonft alles endlos müd' und flau.

IPir däuebt, es kenn' die weite Slur,
âleicb uns, aud) 6ram und Sorgennacbt,
ünd füble manchmal aud) Patur
Des Weltendunkels üebermaebt.

ünd dod), der Seuerglutenball,
Der kündet allem Dämmer Krieg,
ünd immer wieder dureb das Jill
ballt's bell uon £icbtpoîaunen: Sieg.

Dod) immer wieder wäd)ft aud) Pacht

ünd friBt das £icbt in fid) hinein
ünd alles, was in Jlengften waebt,
Das leidet Hot und leidet Pein.

Wie fübl' id) meines berzens Schlag
So ganz in did), Patur, getaucht,
Bald klopft es matt und lebenszag
ünd bald uon Sonnenkraft umbauebt.

Dod) trottet in der 3abre Slud)t,
DaB Glück nacbballt durd) Grab und Plag',
ünd wieder, daB des Grames Wud)t
Gibt Ciefengang dem Sonnentag.

° ° Drei Heben. ° °
Cine Jlooelle. Don Rubolf Irabolb.

Sertas (Seftdjt roar non tabellofer StegelmäBigteit. 3)te

fdjönen Braunen Haare trug fie gefdbeitelt unb in äroei

3öpfe geflochten, bie fie feit ihrer SJtäbdjenseit immer gteief),

um Scheitel unb Hinterhaupt gerounben „nach Defregger»
SIrt" trug. Dies gab ihr ein gan3 jugenblid) mäbdjenhaftes
Slusfehen, trohbem fie fo ernft Blictte, als hätte nie ein

fiächetn ihre 3üge erheitert. Die Stugen ber Sungfrau
glichen blauem Sid) at, es roaren rounberbar tiefe Slugen,

an benen man ihre fdjroefterlidje 3ugehörigteit 3U SStorner

fofort erlannte. Diefe Slugen belebten bas ernfte (öefidjt;
benn in ihrem geheimnisooHen Dunlel fpiegelte fid) bie

fonberbare grauenfeele. Diefe Slugen glichen einem buntein
Sergfee 3roifdjen hohen gelsroänben, beffen talte glut noch

nie ein Stachen befahren; niemanb nod) burdjbrang mit
einem Slide biefes IriftalHIare SBaffer bis 3um ©runbe, fo

tief lag er. SBenn fie fo bafaB, oon teinem SSienfdjen

gefehen, oerfunten in bie SBelt, in ber fie auf3ufeben
fehlen, roar fie fdjön roie eine Heilige. Stur Sftorner hätte
feine Sdjroefter in biefer Schönheit feben tonnen, ohne bie

Seele bes fettfamen SBeibes 3U erfdjreden unb roegjuidjeuch-en.

SIber ber SIr3t, beffen Stuge fich fonft fo gern in bie Schön»

beit oerfentte, hatte tein Serftänbnis mehr für bas, roas er

an ber Schroefter fah- Die tiefernfte, religiöfe Statur Sertas
trat ihm roie ein Schatten entgegen, ber feine Hebensfreube,

bie oft 3U erlöfdjen fehlen, faft 311 oerbunteln brohte. Unb
fo roar bie Schroefter bem Sruber beinahe 311m ©efpenft
geroorben, bas ihn fdjredte, roenn er es unoermutet fah.
©r erinnerte fich längft nicht mehr, baB er bas Sbeal 00m
SBeibe fid) einft nach bem Original „Serta" ge3eidjnet hatte.
SJtorner liebte Serta nodj immer, aber begren3t. Serta hatte
für ihn eine „311 patbologifdje Statur". Sehen Dag entbedte

er jeht an ihr neue ïranïhafte Seiten. Shre Steligiofität
roar bie Haupturfadje, bie ihn trieb, bie Seele ber Sdjroefter
als Sfpdjiater unter bie Hupe 3U nehmen. Stls SIffiftentin
jeboch mar Serta gerabe3u unerfeBIidj für ihn. Shr Sflicht»
gefühl, ihre Slufopferungsfähigteit, ihr fiebensernft, ihre
Städjftenliebe, bie fie eben gerabe burch bie Steligiofität
täglid) ftählte, befähigten fie 3um neuen Serufe roie 3u

ïeinem anbern. Stie 3eigte fie Stbfdjeu ober SBiberroillen am
Operationstifdje bei ben oft gräfelichen Urantheitsfällen.

Durch ihren SBitlen hatte fie bie Ohnmacht bei ber

erften Startofe überrounben unb roar bann gefeit geroefen

Ni-. 40 — 1yic> Em WZtt für hCimatZichs Ntt usid Kunst
gedruckt und verlegt von der Luchdruckersi sules Werder, 5pltslgssse 24, Lern

30. Zeptembes-

lferbstmorgen.
von U. V. Züricher.

Kill bleicher Morgen träumt heran,
Me kerge ctämmern 6rau in 6rau,
Nur ssabenschrei aus weitem Plan,
5onst alles encllos müci' uncl flau.

Mir cläucht, es kenn' sie weite Slur,
Sieich uns, auch 6ram uncl Zorgennacht,
llnci fühle manchmal auch Natur
ves Mltenctunkels üebermacht.

üncl cloch, üer Seuerglutenball,
ver künclet allem vämmer Krieg,
ünci immer wiecler ciurch clas M
hallt's hell von Lichtposaunen: 5ieg.

Doch immer wiecler wächst auch Nacht

üiicl frißt clas Licht in sich hinein
clncl alles, was in Rengsten wacht,
vas leiclet Not uncl leiclet Nein.

Me MI' ich meines Herzens Schlag
So gan^ in clich, Natur, getaucht,
kalcl klopft es matt uncl lebenWag
llncl balü von Sonnenkrast umhaucht.

Doch tröstet in cier Zahre Flucht,

vaß glück nachhallt üurch 6rah unü Nlag',
üncl wiecler, claß cles grames Wucht
gibt giesengang clem Sonnentag.

° ° vrei Leben. °
Line Novelle, von Nudolf Irabold.

Bertas Gesicht war von tadelloser Regelmäßigkeit. Die
schönen braunen Haare trug sie gescheitelt und in zwei

Zöpfe geflochten, die sie seit ihrer Mädchenzeit immer gleich,

um Scheitel und Hinterhaupt gewunden „nach Defregger-
Art" trug. Dies gab ihr ein ganz jugendlich mädchenhaftes
Aussehen, trotzdem sie so ernst blickte, als hätte nie ein

Lächeln ihre Züge erheitert. Die Augen der Jungfrau
glichen blauem Achat, es waren wunderbar tiefe Augen,
an denen man ihre schwesterliche Zugehörigkeit zu Morner
sofort erkannte. Diese Augen belebten das ernste Gesicht,-

denn in ihrem geheimnisvollen Dunkel spiegelte sich die

sonderbare Frauenseele. Diese Augen glichen einem dunkeln

Bergsee zwischen hohen Felswänden, dessen kalte Flut noch

nie ein Nachen befahren,- niemand noch durchdrang Mit
einem Blicke dieses kristallklare Wasser bis zum Grunde, so

tief lag er. Wenn sie so dasaß, von keinem Menschen

gesehen, versunken in die Welt, in der sie aufzuleben
schien, war sie schön wie eine Heilige. Nur Morner hätte
seine Schwester in dieser Schönheit sehen können, ohne die

Seele des seltsamen Weibes zu erschrecken und wegzuscheuchen.

Aber der Arzt, dessen Auge sich sonst so gern in die Schön-

heit versenkte, hatte kein Verständnis mehr für das, was er

an der Schwester sah. Die tiefernste, religiöse Natur Bertas
trat ihm wie ein Schatten entgegen, der seine Lebensfreude,
die oft zu erlöschen schien, fast zu verdunkeln drohte. Und
so war die Schwester dem Bruder beinahe zum Gespenst

geworden, das ihn schreckte, wenn er es unvermutet sah.

Er erinnerte sich längst nicht mehr, daß er das Ideal vom
Weibe sich einst nach dem Original „Berta" gezeichnet hatte.
Morner liebte Berta noch immer, aber begrenzt. Berta hatte
für ihn eine „zu pathologische Natur". Jeden Tag entdeckte

er jetzt an ihr neue krankhafte Seiten. Ihre Religiosität
war die Hauptursache, die ihn trieb, die Seele der Schwester

als Psychiater unter die Lupe zu nehmen. Als Assistentin
jedoch war Berta geradezu unersetzlich für ihn. Ihr Pflicht-
gefühl, ihre Aufopferungsfähigkeit, ihr Lebensernst, ihre
Nächstenliebe, die sie eben gerade durch die Religiosität
täglich stählte, befähigten sie zum neuen Berufe wie zu

keinem andern. Nie zeigte sie Abscheu oder Widerwillen am
Operationstische bei den oft gräßlichen Krankheitsfällen.

Durch ihren Willen hatte sie die Ohnmacht bei der

ersten Narkose überwunden und war dann gefeit gewesen


	Herbstmorgen

